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.eider, daß Sie Recht haben, mein Theurster. Auch in un-
serm Vaterlande also ist es nicht immer das allgemeine 
Beste, was die öffentlichen Geschäfte leitet, sondern, wie 
in andern Freystaaten, haben auch hier Privatvortheil, Eigensinn 
und Kabale auf die Rathschlage und Entschlüsse der gesetzgeben-
den Gewalt ihren Einfluß. Denn sreylich wie hatte sonst die 
wohlgebohrne Ritter- und Landschaft der Herzogthümer 
Rurland und Semgallen in Absicht auf das Anerbiethen eines 
edlen Mannes, der sich ihnen unter den annehmlichstenBedingun-
gen zum bestandigen Delegirten in Warschau antrug, einen Augen-
bllk unentschlossen bleiben können. 
Man braucht wirklich nur sehr wenige Kentnisse von unse-
rer Landesverfassung zu haben, um das Erspriesliche dieses An-
träges einzusehen ; uud gewiß der müßte entweder durch eigennü­
tzige Nebenabsichten gegen das wahre Interesse des Staats un-
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empfindlich geworden, oder von besondern Grillen recht eigenfiK-
nig eingenommen seyn, wer, nach genauer Ueberlegung, die in 
jenem Antrage enthaltene glückliche Anstalt zum Besten des Va­
terlandes, für eine, es fty nun gleichgültige ober nachtheilige Sa­
che verkennen könnte. Ich Wenigstens kann dmch alle meine An-
sirengung nichts von den mißlichen oder gar fürchterlichen Folgen 
entdekken, die sich dem Blikke manches Eiferers darstellen ; viel-
mehr eröfnet sich mir-, wenn ich darüber nachdenke, eine erfreuliche 
Aussicht; und ich glaube mit Gewißheit, tmf? diese Anstalt un-
serm guten Vaterlande zu mannigfaltigem Nutzen gereichen müßte. 
Um Sie, mein Bester, zu überzeugen, daß ich dies nicht ohn? 
Grund glaube, bitte ich mir auf wenig Augenblikke ihre ungetheilte 
Aufmerksamkeit aus. Es foll mir, denke ich, nicht schwer fal-
Jen, Ihnen von einem politischen Gegenstande, den ich nicht erst 
feit heute überdacht, den ich mit Vaterlandsliebe beherzig! und 
reiflich geprüft habe, eine klare Vorstellung zu machen, die hin­
reichen kann, einerseits Sie und jeden Unparteiischen von der auf-
fallenden Nützlichkeit desselben zu uberzeugen, und andererseits 
die dawider vorgebrachten Einwürfe zu widerlegen. In dieser Ab­
sicht aber ist es vorher nothwendig, daß ich Ihnen die Hauptzüge, 
welche, nach meinen geringen Begriffen, einen für Kurland recht 
nützlichen und brauchbaren Delegirten chamkterisiren müssen, im 
Grundrisse vorlege-, sowohl zur Rechtfertigung meiner Gesinnun-
Len bcy dieser Sache, als auch zum Maaßstabe, nach welchem 
der vorseyende Fall am sichersten beurtheilt werden kann. 
Rechtschaffenheit des Herzens, thatiger Eifer, Unermüdeter 
Neiß in seinem Berufe und treue Anhänglichkeit an das Vater-
land, — ohne diese Eigenschaften kann kein Mensch zu öffentlichen 
Staats-
Staatsgefchaften fonder Gefarde zugelassen werden. So sehr 
auch unter uns durch den überhand nehmenden französischen 
Leichtsinn jene Ehrfurcht für wqkkere, obgleich rauhe, teutsche 
Redlichkeit sich zu verkehren, und jener angeborne Widerwille und 
5lbscheu gegen Laster undThorheit abzunehmen scheint, daß auf dee 
Waagschale des herrschenden Wahnes- vielleicht selbst Patrioten-
Ehre leichter wiegt, als Artigkeit nnd Modetand : sd gewiß giebt 
es gleichwohl — Dank se:>der allgütigen Vorsehung — noch Va­
ter und Söhne Kurlands, die richtigere Begriffe von Verdienst 
haben, und die von Patriotismus beseelt, nach keiner Ehre mehr 
wetteifern, als nach der Ehre eines guten Bürgers der Welt und 
des Vaterlandes; und diese werden gewiß mit mir einstimmig seiM; 
daß der Mann, dessen Händen, das Vaterland einen. Theil seiner 
Wohlfahrt anvertrauen soll, vor allen Dingen selbst auch emVets* 
trauter jeglicher Menschentugend set;n- müsse. Ja mein Freund/ 
es ist für mich eine tröstliche Sache, glauben zu können, daß diese 
Wahrheit dem größesten Theile ron Kurlands Bürgern nicht naher' 
ans Herz gelegt zu werden braucht,' 
Aber das kann man. nie zu laut sagen, daß Rechtschflffeithef!, 
so bewahrt sie auch sey, nicht hinreiche, den Mangel m: ausgebrei­
teten Kentnissen zu ersetzen, die der Mann, welcher in öffentliche» 
Geschäften zur Wohlfarth des Landes'mit Erfolg arbeiten soll, 
unumgänglich besitzen muß. Doch wohl verstanden, daß man 
nicht ausgebreitete Kenntnisse mit systematischer Schulgclchrsam. 
icit verwechsele. Man kann ausnehmend gelelm seyn, ohne zum. 
Geschäftsträger zu taugen, und gemeinhin ist dies der Fall. Die 
Anstrengung, welche spcculativc Wissenschaften erfordern, ist nicht 
für den Mann von Geschäfte, der immer.einen.freyen Kopf un!> 
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einen wachen Bemerkungsgeist haben muß. Durch unverwandte 
Richtung der Aufmerksamkeit auf einen einzigen Gegenstand, ge-
rctynt sich der Gelehrte an eine gewisse einförmige Denkart, 
der zufolge er alle Dinge in der Welt einseitig anzusehen und zu 
beurtheilen geneigt ist; und dadurch verkehrt er ine ganz unent­
behrliche Leichtigkeit, sein Betragen, in jedem vorkommenden Fall 
nach den vorwaltenden Umstanden zu nüanciren und es selbst un­
vermuteten Zufallen gehörig anzupassen. Nicht zu gedenken, daß 
der Hang zu spitzfindiger Zergliederung und Aneinanderreihung 
theoretischer Lehren wenig Zeit übrig laßt, die praktischen (Erscheu 
Hungen in der grossen und kleinen Welt aufmerksam zu studiren, 
und aus dem Buche der Natur emm Schatz von anschaulicher Men-
schenkemmß zu sammlen, die allein das Zaubernnttel lehrt, die Gemü-
ther der Menschen nach Wohlgefallen zu regieren. Menschenkentniß 
ist gewiß die nöthigste Wissenschast für den Mann von Geschäften. 
6;e setzt ihn m den Stand das verwikkelte Labyrinth des Lebens 
immer glücklich durchzusehen, die heuchlerische Kunstsprache der 
grossen Welt immer richtig zu entzissern, sich von keiner verstellten 
Güte tauschen, von keinem angenommen Trotz erschrekken, von 
kernen hinterlistigen Vorspiegelungen einer schlauen Politik irre 
führen zu lassen. 
Doch, mein Freund, auch Bei) sehr tiefer Menschenkentniß 
erwirbt sich der Mann von Geschäften die ihm eigentlich nöthige 
Fertigkeit erst durch lange Hebung und vielfältige eigene Erfah­
rung. Man muß sich auf dieser Laufbahn selbst versucht haben, 
um zu begreifen, welch eine ausnehmende Geschwindigkeit, Leb-' 
haftlgkeit und Schnellkraft des Geistes dazu gehört, in politischen 
Verhandlungen eine Menge unendlich mannigfaltiger Charaktere 
auf einen Punkt zu vereinigen, und, durch allmalige Stimmung der 
Gemüther, alle Geschäfte so vorzubereiten, daß man, ehe sie zur 
Entscheidung reifen, schon eines glücklichen Ausgangs versichert 
seyn könne. Gewiß, mein Freund, dazu gehört Uebung, und, bey 
allen Talenten und Kentnissen, wird immer sie allein die Fertigkeit 
gewahren, mit untrüglichem Gefühl jedesmahl den rechten Au-
genblick abzupassen, das Wort zu seiner Zeit auch in dem belieb-
testen Tone zu sagen, sich durch einen leichten Vortrag mit uner­
schöpflicher Kunst in Jedes Denkungsart hineinzuschmiegen, Jeden 
an seiner Schwache zu fassen, heiter mit dem Fröhlichen, theilneh-
mend mit dem Traurigen, offenherzig mit dem Edlen, zurückhal-
tend mit dem Schlauen, bedachtsam mit dem Verzagten, kühn 
mit dem Tapfern, kurz Allen Alles zu seyn, und so jedes Herz mit 
seinen eignen Massen zu besiegen: alles das aber sonder Verle-
tzung der Tugend und Rechtschaffenheit, als welche eben dann 
des sichern Sieges nie verfehlt, wann sie im Kampfe mit Thor-
heiten und Lastern untadelhaft sich zu erhalten weiß. Mit einem 
Wort: Fertigkeit erwirbt sich der Politiker nur durch Uebung: 
auf keinem andern Wege kann er sie erlangen, und wer ihrer er-
mangelt, wird oft die leichtesten Sachen durch linke Behandlung 
verwirren, und, bey dem besten Willen und redlichsten Hertzen, 
dem ehrenvollen Zutrauen seiner Brüder nicht entsprechen. 
Unter den Eigenschaften eines brauchbaren kurlandischen 
Delegirten, nimt ferner die vertraute Bekanntschaft mit den va-
terlandischen sowohl als auch polnischen Staats - Gesetzen und 
Rechten eine wichtige Stelle ein; und dies vorzüglich in Bezie-
hung auf die Rechtshandel, welche durch den Weg der Appella-
tion vor die königliche Relations-Gerichte in Warschau gelangen. 
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Sie wissen es aus Erfahrung, mein Freund!— und wie viel 
brave Männer haben eben diese traurige Erfahrung machen Müs­
jen— daß solch^Rechtsgange aus manchen Ursachen gemeiniglich 
fast unerschwingliche Kosten verursachen. Eine dieser Ursachen ist 
fd ärgerlich, daß sie eine öffentliche Rüge verdient. Die Sach-
«alter unseres Vaterlandes, nicht genug, daß sie ihre klein­
sten Bemühungen bey den unbedeutendsten Rechtsfallen unserer 
Brüder, sich, nach selbstbeliebiger Schätzung, mit Golde aufwie­
gen lassen» und so in unseren Grenzen uus nach Wohlgefallen 
brandschatzen : sie wissen uns noch überdem in die traurige 3b?l>. 
wendigkeit zu sitzen > daß wir sie in Warschau auf unsere Kosten 
herrlich leben wti> an allem * was nur der Mermuth erfinden 
kann, von der Auster bis zur Maitress^, sich vergnügen lassen müssen^ 
indeß wir hier mit Kummer und Noch uus kaum vom allgenwnen 
Banquerotte retten. Es ist ein recht niederschlagender Gedanke^ 
daß die auf ihre Freyheit fo eifersüchtigen Edlen Kurlander sich 
mit so unbegreiflicher Willigtet durch einige Fremdlinge von 
Juristen beherrschen lassen und mit dem Seegen ihres Bodcils 
diese ihre muchwMige Spötter pflegen uud mästen. Ich wenig-
stens bekenne es aufrichtig» daß mir oft eine melancholische Weh-
muth angewandelt ist, wenn uh Advokaten in Piqueniks oder 
Älubbs ver'saminelt den fostlichsteit ungarischen Nektar bis zum 
Uebermaaß verschwenden sah, und dabei) denken mußte, daß es 
auf Kosten jener Edlen hergienge,, die Habe und Gut für die Frey-
hcit und Wohlfarth der Ihrigen aufopferten und unterdessen mit 
ihren Kindern an Sporte!-Rechnungen verarmten. Daß doch 
einmal, unfern Brüdern die Augen aufgehen und das Entehrende 
einer solchen Lage einleuchten möchte! — wahrlich! man sollte al­
les dran setzen, sich von dieser schändlichen Iustitztyrannep zu be-
fteyen. 
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fteyen. Sehen Sie, auch dazu Bietet sich beyder Wchl eines 
Delegirten eine erwünschte Gelegenheit bar. Mau wähle einen 
Mann, ber die Gesetze und Rechte des Königreichs und der Her-
zogchüimr genau kennte unb ber durch eigene Erfahrung von dem 
Iustitz-Schlendrian in der königlichen Residenz vollkommen unter.-
richtet ist; man verpflichte ihn, als Delegirten, auch über die Rechts-
Sachen ber Privatpersonen im Lande Heyden Relations-Gerich-
teu die Aufsicht zu führen und für die gerechte Entscheidung dersel-
den sich redlich zu verwenden; fo werden grosse Summen zur 
Wchlfarth des Landes erspart, und mancher Sachwalter, der ißt 
im Ucberfluß und sinnlichen Vergnügen verdirbt, vielleicht aus 
Roth fromm werden; — auch ein Gewinn» wenn schon vielleicht 
ein zweideutiger. — 
Daß imsre Sachwalter uns den Werth ihrer Warschauer-
Dienste so unendlich wichtig machen und uus ihren gewaltigen 
Einfluß so hoch anrechnen wollen,, verdenke ich ihnen nicht. Pra­
ctica eft multiplex, — Aber daß wir es so blindlings glauben, 
und unsre sauer erworbene Dukaten, in dieser Zuversicht, ihnen so 
willig opfern, das ist weniger verzeihlich. Bedenken Sie doch, 
liebster Freund mit kaltem Blute, wem trauen Sie mehr Einfluß 
Hey Hofe und den. Gerichten zu, dsm Advokaten» der weher de» 
Einen noch die Anderen kennt oder kennen kann, der sich wte 
auf die Proceffart noch auf die Gesetze genau versteht, der Landes-
spräche nicht kundig ist,, sich zum Vortrage selbst fremder Hülfe 
bedienen tm$, und bey seinen Richtern, den ersten Männern des 
Reichs, gar keinen, höchstens einen entfernten Zutritt hat; oder 
einem Delegirten, der im rechtmäßigen Be.'che alles dessen, ist, was 
dem kostbaren Sachwalter gänzlich mangelt- Man muß da6 
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Wahre durchaus nicht sehen wollen, wenn man hiebey in seinem 
Urthell von mir verschieden seyn kann. 
Schon aus dem Vorhergehenden werden Sie errathen, daß 
ich von dem Kurlandischen Delegirten eine vollkommene Fertigkeit 
in der polnischen Sprache sordre. Wer es weiß, mit was für 
einem verzeihlichen Vorurtheil jede Nation ihre Muttersprache 
liebt, der wird auch die Wichtigkeit dieser Forderung erkennen. 
Beym Reichstage sowohl als bey den Gerichten sind immer Mit-
glieder, deren Wohlwollen man sehr nöthig hat, und die keine 
andre Sprache, als Polnisch und höchstens Lateinisch in ihrer Ge­
walt haben. Nun ist der Weg durch Dollmetscher immer mißlich, 
und das Lateinische nur ein armseliger Nothbehelf; denn theils 
ist das polnische Latein gewisscrmassen auch Nationalsprache, die 
von dem klaßischen sowohl als dem heutigen Gelehrten-Latein 
gleich weit abweichet, theils ist im Grunde diese tobte Sprache 
auch in Pohlen nichts weniger, als geläufige Konversationssprache, 
ist immer nur ein pis aller, zu dem man anders nicht, als im 
aussersten. Nothsall, und zwar allezeit ungern, feine Zuflucht 
nimmt. 
Ausser der polnischen ist dem Delegirten die französische 
Sprache unentbehrlich. Sie herrscht in allen Gesellschaften vom 
guten Ton, ist von dem ansehnlichsten Theile der grossen und fei-
nen Welt gewissermaassen Muttersprache; ist in Ausdrücken der 
Artigkeit und Galanterie vielleicht unter allen Sprachen die kulti-
virteste, so daß man in derselben tausend bittere Wahrheiten mit 
der lieblichsten Anmuh und Eleganz sagen kann, kurz'sie ist und 
bleibt zu Geschäften die allerschicklichste Sprache der Politik. Es 
kann 
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kann auch ihrer wirklich in Warschau der Mann ven Geschäften 
nicht entbehren, eben sowenig als er daselbst in der lateinischen 
unwissend seyn darf, da in Rechtssachen noch das mehreste latei-
nisch verhandelt wird. 
Alle obige schatzbare Eigenschaften zustimmen bilden einen 
für Kurland nützlichen Delegirten, wenn er endlich auch noch das 
Glück hat, an dem Orte seiner Bestimmung ein M<'?m von Ein­
fluß und Bedeutung zu seyn. Es ist bekannt, daß heutiges Ta-
ges die Welthandel mehr durch kleine und grosse Konnerionen, als 
durch Regimentsformeln und Reichsstatuten geschlichtet werden; 
und wenn die geheime Geschichte der Staatsaktionen unfrei' Zei­
ten und aller Völker jedem vor Augen lagen, würde fteylich 
manche ehrliche Seele stutzen, wie wunderbar die Dinge in der 
Welt getrieben werden, aber auch niemand leugnen, daß nur al-
lein ein populärer Mann, den alle Stande hochachten, den viel-
vermögende Grosse lieben, und den der Fürst und fein Volk als 
edlen Bürger schätzen, im Stande ftp, alle Erwartungen feines 
Vaterlandes zu erfüllen. 
Erschrecken Sie nicht, mein Freund. Zwar find die Ei­
genschaften , die ich bey einem recht brauchbaren kvrlandifchen De-
legirten vorausfetze, felten und wichtig; allein feynSie unbesorgt; 
das Original zu diesem Gemahlde ist fchon gefunden, — und ich 
gestehe Ihnen, daß ich nur von ihm die Züge dieser Schilderung 
entlehnt habe. Sie müssen ihn errathen, wen ich meine, denn 
Sie kennen Ihn — unfern würdigen Freund, den königlichen 
Kammerherrn und Ritter des Stanislai- und Malcheferordens, 
Baron von Hepking: Sie kennen ihn, obgleich nicht so genau 
als 
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als ich. Von Kindheit auf waren unsre Herzen durch Freund-
schaft vereinigt,, und die Zeit hat das süsse Bündniß verstärket. 
Ich kenne den ganzen Gang feines Geistes, weiß mit sicherer 
Hand die Laufbahn zu zeichnen, auf welcher er der Befriedigung 
feiner heissesten Wünsche entgegen eilt, und kann nach diefer Kennt-
niß — kann zum kurlandifthen Delegirten Beinen andern wünschen, 
als Ihn, den einzigen, der gerade in diesem Zeitpunkt von feinen 
vortreflichen Eigenschaften sowohl, als der Lage feiner Umstände 
begünstigt wird, dem Vaterlande die ersprießlichsten Dienste zu. 
tosten,, und der auch alle Hofnungen desselben erfüllen kann und 
will: 
i) Kann. — Er,, der seine erste Bildung mitten w eben­
der Welt, in welcher er wirksam seyn soll, erhalten hat; der mit 
den polnischen Sitten und Gewohnheiten völlig vertraut, mit al­
len Nationalvorurtheilen und herrschenden Meynungen genau be­
kannt ist, des dort selbst als ein Eingebohrner betrachtet wird; der 
würde leichtes Spiel haben, sich daselbst die nützlichsten Bekannt-
schasten und Verbindungen zu verschaffen» wenn er sie nicht schon-
völlig besäße. Glauben Sie mir, mein Freund? gerade er ist der 
Mann von Einfluß, fassen Kurland bedarf. Sein reizender Um-
Lang wird von allen Standen gesucht, alle Welt liebt ihn als ei­
nen redlichen Mann, und schätzt ihn als aufgeklarten Kopf. Und 
daß feine Empfehlungen wirksam, feine Vermittelungen entschei­
dend sind, davon, zeugen Thatsachen, deren angenehme Folgen 
auch Kurland felbst schon mehrmalen empfunden hat Sagen 
Sie, mein Freund! wie viel Delegirtt, deren Unterhandlung^ 
Kunst und Ansehen vom ganzen Lande gepriefen wurde, haben sichs 
tiicfct eifrigst angelegen seyn lassen, die adliche Kirche zu Illmagen 
für 
für ihre rechtmäßige Besitzer zu reklamiren; wie viel Mühe und 
Kosten sind darauf verwandt; wie viel Politik und Kunst unter öf­
fentlicher Autorität der Delegirten bey dieser Negotiation ins Spiel 
gefetzt worden, ohne gleichwohl etwas auszurichten? Und wer hat 
den Sieg davon getragen? Ists nicht Heyking, dem es allein ge-
lang, stmder alle öffentliche Autorität — bloß als Privatmann — 
diese schwierige und in manchem Betracht den Gerichten selbst ge-
haßige Rechtssache zu beendigen, und, durch einen öffentlichen 
Richterspruch, den Herren von Saß, den Besitz ihrer Kirche, wo-
Zu schon die Hoffnung verlohren war, völlig wieder zusichern zu 
lassen. Mir fiele es nicht schwer, noch andre authentische Be-
weise von seinem merklichen Einfluß auf die dortigen Verhandln«-
gen anzuführen, wenn diese einzige sowohl durch ihre Publicitat 
als durch ihre Wichtigkeit auffallende Probe nicht fchon hinreichend 
wäre. Auch sind unter unfern Mitbxüdern mehrere, die seinen gu-
ten Diensten manches Glück zu verdanken haben, und denen ich 
nicht vorgreift!! mag, sondern es ihrer Erkenntlichkeit selbst über-
lassen will, dankbare Zeugen seiner Rechtschaffenheit, seines pa­
triotischen Eifers und seiner vielvermögenden Geschicklichkeit zu 
werden. Und was ist es, was ihm diesen Einfluß verschaft hat? 
Nichts anders, als seine vollkommne Fertigkeit in jenen vier Spra-
chen, die das Bürgerrecht in Pohlen erlangt haben, seine vollstän­
dige Kennimf? der Landesgesetze und des daselbst in Gesetzen und 
Gewohnheit gegründeten rechtlichen Verfahrens, feine vieljährige 
Uebung in politischen Geschäften, seine auf fünfzehnjährigen Rei-
sen erworbene Menfchenkenntniß und Erfahrung, und endlich fein 
gewiß in hohem Grade gebildeter und aufgeklärter Verstand. 
Mit Recht kann man von ihm sagen, daß er nie eine andre Em-
pfehlung gehabt habe, als sich selbst; eine Empfehlung, die frey-
lich 
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lich die kräftigste ist; denn das auf persönlichen Werth gegründete 
Ansehen muß mit jeder Erweiterung der Bekannrfchaft an Wirk-
samkeit und Vestigkeit gewinnen. 
2) Will. — Ohne Zweifel ist dies die schönste Seite in 
Heykings Charakter. Er ist ganz Patriot; hat keinen angelegen!-
lichern Wunfch, als den feinem Vaterlande nützlich zu werden. 
Wenn er und ich zuweilen uns von den edlen Männern unterrede-
ten, die in den Iahren unfrei* Kindheit, auf dem Schauplatze des 
Vaterlandes, um Patriotenehre kämpften; fahe ich mehrmals feine 
Augen von Thranen glänzen vor fehnlichem Verlangen, auch zu 
werden, wie dieftr Einer. So weit ihn auch fein Schicksal aus dem 
Schöße unftes Landes wegriß, in fo mancherlei) fremde Verhält-
nisse es ihn während feines Lebens verfetzte; blieb doch fein Herz 
immer mit der Empfindung vertraut, die fchon in der frühesten 
Jugend der Gedanke an fein Vaterland und an dessen Wohlfartl) 
in ihm erweckt hatte. Ich hahe ihn in Lagen gekannt, wo er 
keine Veranlassung hatte, sich feines Vaterlandes zu erinnern; in 
Lagen, wo ihm alle Hofnung benommen schien, demselben je nütz-
lich zu werden, und auch da noch war es feine angenehmste Erho­
lung, fein Lieblingszeitvertreib, an mancherlei) Entwürfen zum 
Besten Kurlands zu arbeiten, und mit einer liebenswürdigen 
Schwärmerey sich an der künftigen, eingebildeten Ausführung 
derftlben zu belustigen. Die Zeit ist gekommen, die er sich fo 
sehnlich vom Himmel erbeten hat; er ist jetzt in der glücklichen 
Lage, feine versuchten Kräfte dem Vaterlande widmen zu können; 
er hat sich dazu auf eine fthr edle Weife anerbothen. Eigcnnützi-
ge Absichten können ihn dazu nicht bestimmt haben. Er lebt in 
keiner bedrängten Lage; die Vorficht hat sich ihres guten Zög­
lings 
lings mit ausgezeichneter Güte angenommen. Allein der Mann, 
der zu seinem G!ukke nichts bedarf, den aber Empfindungen für 
Ehre und Tugend beseelen, fühlt in sich, einen unwider-
stehlichen Drang, sich um sein Vaterland verdient zu machen, 
und halt es für unmöglich, daß man seinen Edelmuth verken­
nen könne, wenn er selbst darum ansucht — sich selbst auf 
die uneigennützigsten Bedingungen anbietet, und sich zugleich durch 
die feierlichsten Bande zu seinen Pflichten verbindet. Wirklich ist 
es unbegreiflich, wie ein solches Anerbiethcn von unfern Mitbrüdern 
mit solcher Kalte hat aufgenommen werden können. Sollte viel-
leicht die Neuheit dieses Antrages ihnen befremdlich seyn? Soll­
ten sie es keinem Manne zutrauen, blos aus lauterem Patriotis-
mits dergleichen Vorschlage thun zu können? Oder was kann sie 
sonst in ihrer Entschließung hierüber ungewiß erhalten ? Ich be« 
kenne offenherzig, daß mir in diesem Verfahren'vieles ein uner-
klarliches Ratzel bleibt. Man hat zum Beispiel, auf dem letzten 
Landtage im Jahr 1784 das Anerbieten des Herrn Kammerherrn 
von Heykings vorsttzlich unbeantwortet gelassen, und — vielleicht 
aus einem ähnlichen Grunde — gar keinen Deligirten erwählt. 
Dennoch ist vom Lande zur Delegation eine Willigung von 2000 
Thalern beschlossen worden. In der That befürchtete ich, und 
mit mir der Brüder mehrere, — daß diese 2000 Thaler für Hey­
king bestimmt waren, und daß er dergestalt ohne den Nahmen zu 
führen, doch die Vortheile eines Delegirten gemessen sollte: allein 
unsre Besorgniß ist ganz ungegründet gewesen. Obgleich Heyking, 
einem privativen Auftrage zufolge, die Kurlandische Angelegenhei-
ten beym Grodnocr Reichstage vom Jahr 1784 besorget, auch 
daselbst mehr, als von ihm gefordert worden, fürs Vaterland zu 
erhalten gewußt hat; so hat er doch obengenannte 2000 Thaler 
weder 
wedeir verlangt, noch erhalten. Und dergestalt hat unser edle 
Freund, die gute Meinung, die wir von ihm hegen, aufs neue ge­
rechtfertigt, ebenso, wie auch kein Zweifel obwalten kann, daß 
sich der künftige ordinäre Landtag wegen der Anwendung dieser 
20Q0 Thalcr gnugsam rechtfertigen werde. 
Wenn aber auch in diesem gchnmnißoollen Schritte alles 
klar wird, so bleibt doch bie Ursache unbegreiflich, warum denn 
Heykings vortheilhaftes Anerbieten ganz unbeantwortet gcblie-
ben. Motivewaren, glaube ich, genug vorhanden, die legisla­
tive Macht Kurlandes zu einem entscheidenden Schlüsse in dieser 
Angelegenheit zu bestimmen. Seiner wichtigen Empfehlungen 
will ich gar nicht gedenken; denn einmal, bedurfte eine so einleuch-
tenb vorteilhafte Sache derselben nicht; sie empfahl sich allen 
unpartheyischen Patrioten von selbst; und dann bin ich zu sehr Re­
publikaner, um auf Empfehlungen — von fo hoher Hand sie 
auch kommen, und mit welchem kräftigen Anfchn sie auch unter-
stützt seyn, — einen so übertriebenen Werth zu legen, daß sieder 
Bestimmungsgrund der Staatsgeschafte einer Republik werden 
könnten oder müßten. Freye Bürger wben nur eine einzige Re­
gel ihrer Beratschlagungen, unddiese ist: der höchste Nlohlstand 
ihres Staats, durch deren Befolgung allein jene glükliche Unab­
hängigkeit, die der Geist wohlgeordneter Freystaatcn ist, erhalten 
und gesichert werden kann. Wie weit Kurland sich von diesem 
heilsamen Grundsätze entferne, zeigt leider die klagliche Verfassung 
des Landes. Unftr geliebtes Vaterland ist wie erschöpft, de? 
Uebcrfluß ist über unsre Grenzen gewichen, seit ein unbändige 
Luxus uns fremden Landern tribmbar gemacht, und feil d,c un­
glückliche Mode eingerissen ist,, daß man nicht mchr mit Anstand 
m 
in feinem Vaterlands genest;: kann, sondern seine Hypochondrie 
oder Migräne > oder wie tiefe Furien des Lebens fönst heissen, 
ihrenthalben im Karlsbade oder Pyrmont oder Marstille bannen 
lassen muß. Was das für Summen dem Staate entziehe, der 
seine einzige Starke im Wohlstande feiner Bürger hat, daran 
denkt Niemand. Und doch fühlt es jeder, daß wir von dem rei-
chen ©cegen unfrer Vater nur noch wenige Reste gerettet haben, 
die kaum hinreichen, unsre vervielfältigte Bedürfnisse zu befriede 
gen ! Gehen wir alfo nicht vorfatzlich mtferm Untergänge entge­
gen? Wahrlich der Ruin einzelner Familien kann den Umsturz 
des Staats von ferne her durch Revolutionen bereiten, von dc-
nen Man sich bey sardanapalischen Gelagen und auf glanzenden 
Ballen wohl nicht träumen laßt, die aber der Patriot mit Herzeleid 
voraussieht, wenn er die Folgen überdenkt, die in Freystaaten aus 
der geringsten Verletzung der Ordnung entfpringen müssen. Doch 
ich lenke wieder ein. Vielleicht daß meine Freundschaft mich par-
theyifch macht, fo sehr ich mich auch in öffentlichen Angelegen­
heiten vor Parteilichkeit hüte, aber Heykings Anerbieten würdc 
mir in der gegenwartigen Lage der Sachen unftres Vaterlandes 
annehmlich fcheinen, wenn auch kein anderer Bewegungsgrund 
dazu vorhanden wäre, als der Vorcheil i^Rücksicht auf den all-
gemejnen Geldmangel, daß nehmlich der Staat bey diesem Plane 
jährlich 500 Thaler reinen Gewinn davon trüge; ohne die Er-
fparung der Privatleute in Anschlag zu bringen, die dadurch der 
Plackereyen nimmer satter Sachwalter überhoben würden. Denn 
Heykings Patriotismus geht fo weit, daß er sich mit dem ganz 
maßigen Gehalt von 5^0 Thalern jährlich begnügen will; eine 
Summe, für die kein andrer dm Posten übernehmen kann, der 
sich nicht gerade in Heykings Lage befindet. Wahrlich, matt 
B Freund! 
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Freund! die Einwürfe müssen von grosser Erheblichkeit seyn, 
um derentwillen man die Ausführung eines fo nützlich scheinenden 
Planes kann hintertreiben wollen. Es müssen wider ihn noch 
Schwierigkeiten und G?gengründe obwalten, über die in dem 
Heiligthum der vaterländischen Politik eine undringliche Decke ge-
zogen ist; denn alle die Einwendungen, welche mir bekannt ge-
worden, finde ich so unbedeutend, daß ihre Widerlegung ferne 
Mühe macht. Lassen Sie uns einige davon prüfen. 
% 
i) Daß Heyking irr Kurland keine liegende Gründe besitzt, 
ist bisher ein großer Stein des Anstoßes gewesen. Was würde, 
sagt man, das Vaterland für einen Regreß an ihm nehmen kön­
nen, wenn er das in ihn gesetzte Zutrauen misbrauchte? Die 
Furcht vor Confifcation seiner Güter kann den Delegirten bey den 
stärksten Versuchungen zurückhalten, seine Treue gegen das Va-
.terland zu brechen; wenigstens ist diese Maxime bey Besetzung al-
ler wichtigen Landeschargen adoptirt, warum soll hier bey einer 
der wichtigsten eine Ausnahme gemacht werden ? 
Warum ? Weil kein Landesgesetz vorhanden ist, welches 
geböthe, daß Delegirte besitzlich seyn sollen, linste guten Vater 
sahen wohl ein, daß zu einem solchen Amte nur die fähigsten und 
ausgebildetsten Köpfe taugten, und daß gerade die Erbprinzen 
unsrer Gutsbesitzer, in Zuversicht auf ein schon durch Geburt ge­
machtes Glück, am wenigsten aufgelegt seyn möchten, sich durch 
Muhe und Arbeit, nützliche Kenntnisse und Aufklarung ihres Gee­
stes zu verschaffen. Und hat das Land nicht noch in neuern Zei-
ten nach dieser Maxime verfahren? Ist denn nicht der gegen-
wartige Herr Kammerherr und Ritter von Howen mehrmalen als 
Dele-
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Delegier nach Warschau geschickt worden, ehe er ein Besitz-
thum hatte ? Aber wenn nun auch ein solches Beyspiel nicht vor-
Händen wäre, sagen sie, mein Freund? kann ein Mann von Eh-
re sich eine schmählichere Straft vorstellen, als sich Heyking 
selbst, im Fall einer möglichen Untreue, diktirt hat ? Die öffent­
liche Verurcheilung, tvs Ind-genat oder vas Vürzerrecht 
feines Vaterlandes zu Verliehren, und der publike Schimpf, 
der mit dieser Strafe verbunden ist, wäre im Stande, den 
Nichtswürdigsten, (wenn er diesen Streich der Gerechtigkeit f>e* 
fürchten müßte ) an seine Pflicht zu erinnern und zur Rechtschaf-
fettheit zur^kzuschrccken. Wie viel tieferen Eindruck muß der Ge-
danke auf den Mann von Ehre machen ? Läßt sich auch nur ver. 
muchen, daß ein freygebohrner Kurlander fo tief in Niederträch­
tigkeit versinken könnte, die Gefahr etner folchen Strafe gleich-
gültig zu übersehen ? Nein, mein Freund! zu dieser Vermuthung 
bin ich auf alle meine Brüder zu stolz, und auf biefe Gefahr 
wollte ich ohne Bedenken meinem Feinde mich anvertrauen, tvßnn 
ich einen hätte. Doch der ganze Einwurf ist mit einem Worte 
gehoben. Heyking hat sich gegen mich vorläufig erklärt, und 
wird es es auch wohl zu gehöriger Zeit der Ritter- und Land-
schaft eröfnen, daß er sich verpflichten wolle, fo bald man ihn 
zum Delegirten Kurlands erwählt, sich fogleich ein Erbgut in 
Kurland anzukaufen. Was wollen Sie mehr, liebster Freund! _ 
Ich sehe fchon an Ihrer ernsthaften mißtrauifchen Miene, daß 
Sie noch etwas auf dem Herzen haben. Nicht wahr, ber alte 
Einwurf, ben Sie mir fchon ehemals gemacht haben, und so 
unwiderleglich fanden ? Lassen Sie fehen, wie weit dieser Stich 
halten wird. 
2) Ein 
HMill.l' J, '• 'F ' "!«• 
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2) Ein beständiger Delegirter ist wenigstens eine aufsaß 
lende Neuerung, sagen Sie, und kann einmal unangenehme Fol-
gen für das Land haben. Wenigstens ist sie immer gefährlich 
für den Staat, der sich gewissermaßen zu einem bestandigen Au-
trauen gegen einen Privatmann unwiderruflich verbindet, derglei-
chen Antrauen doch eigentlich nur verdient werden kann und muß. 
Und damit haben Sie gerade das gesagt, worin ich mit Ihnen 
völlig übereinstimme. Aber lieg: nicht in dem ganzen Einwurfs 
ein bloßer Mißverstand ? 
Versteht Man unter einen beständigen Delegirten einen 
solchen, der unter keinerlei) Umstanden, so lang erlebt und jtch 
keiner Untreue schuldig macht, se.nes Amtes entlassen werden 
kann; so ist es allerdings sehr bedenklich, einem Manne, er 
sey wer er wolle, dies vielbedeutende Amt unter solchen schwe-
ren Bedingungen anzuvertrauen. Der beste Mensch kann irren 
und fehlen: und angenommen, der Fall wäre nicht möglich ; so 
bleiben die Verhältnis in der Welt doch nicht immer dieselben. 
Wer itzt ein Mann von Anfthn ist, kann bald nicht den ge­
ringsten Einfluß Mehr haben. Selbst das Interesse der Staaten 
wechselt unaufhörlich, und das sind Gründe genug, jeden Staat 
zu warnen, daß er keine solche unauflösliche Verbindungen ein-
gehe. Aber, liebster Freund ! die ganze Idee ist ja auch weiter 
nichts als Idee, da solche Vertrage zwischen Privatmannern und 
Staaten nie unaufloßlich sind. Das allgemeine Staatsrecht 
lehrt ja, und der allgemeine Gebrauch bestätigt es, daß jeder 
Souverain das Vorrecht behalt und haben muß, wenn er es für 
gut befindet, seinen Geschäftsträger von seinem Bestimmungsort 
zurückzuberufen, ihn seines Amts zu entlassen, und an seine Stelle 
einen 
* 
einen andern 'anzusetzen. Uud selbst Heyking ha: ja in fernem 
Dcliberatorio, worin er dem Lande seinen Vorschlag im Jahr 
1784 bekannt machte, gerade dieselben Gesinnungen ausdrücklich 
geäußert. Ob ich ihn gleich hierüber nicht geradezu befragt 
habe; fo glaube ich doch, daß feine Absicht bey liefern Antrage 
in die Augen falle. Als beständiger Delegirter, das ist, als 
sicher, der, Jahr aus Jahr ein, in Tarschau mit öffentli­
cher Autorität von Kurland bekleidet, residirt, kann er nicht, 
bloß beytn Reichsrage, sondern zu aller Zeit die Gerechtsame sei-
nes Vaterlandes vertreten, und besonders bey den zweymal int 
Jahr sich hegenden Relationsgerichten von Amtswegen auf die 
daselbst zu verhandelnden Sachen ein wachsames Auge.halten. Er 
wird durch das Prad.'kat: Beständig, hiezu von seinem Lande, 
förmlich bevollmächtigt, und man kann alsdenn unter dem Vor-
wände, als ob er sich in Sachen mische, bie nicht zu feiner Sorn^ 
xelenz gehören, feine Thätigkeit nicht hemmen, was man wohl 
außerdem nicht unterlassen würde. Endlich gieht ihm der Titel 
eines beständigen Delegirten die Befugniß, sich zu jeder Zeit tu 
solchen Vorgängen,, die das-Vaterland betreffen,' als Mitinte­
ressent chatig zu verwenden, Bericht an seine Kommittenten abzu­
statten, unb um Verhaltungsregeln anzusuchen, wodurch in 
den kurlandifchen Geschäften ein ununterbrochener Znfammenhang 
entstehen würbe, der zur Bewirtung der allgemeinen Ordnung 
ungemein viel beytrageu müßte. Das ist der patriotifche Ent. 
zweck, welchen sich Heyking bey dem Vorschlage, zun! bestan 
digen Delegirten ernannt zu werden, vorgefetzt halte, und nach 
der Kenntniß, bie ich von feiner lauteren Denkungsart habe, 
wirb er kein Bebenken tragen, sich auch hierin eine Aenderunz. 
gefallen zu lassen. Man wähle ihn zum BeyfM auf dem nach-
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sten ordinären Landtage für bie ersten zwey Jahre, nemlich bis 
zum folgenden ordinären Landtage, und wenn er durch seinen Ei-
fer und feine Treue sich dazu würdig gezeigt haben wird, fo er-
neure man dann seine Wahl. Ich dachte, baß bey einer solchen 
Einrichtung bie Eifersucht selbst nichts mehr zu argwöhnen ftn-
den könnte; unb von Heykings Seite bin ich versichert, baß er 
nichts bawider haben wirb. Denn es ist ihm bey der ganzen 
Sache um nichts zu thun, als um die Ehre, dem Staate, mit 
Ersparung beträchtlicher Kosten, wahrhaft nützliche Dienste zu 
leisten. 
3) Aber wird diese vorgegebene Ersparniff nicht bloss 
künstliche Tauschung seyn ? Wird Heyking nicht in. der Folge das 
Land in mancherley Nachrechnungen zu verwickeln wissen, die 
alle Kräfte besseren übersteigen könnten? Das ist e.n neuer 
(Einwurf unsrer Mitbrüder. Doch hierauf ist schon eine zulang-
üche Antwort in Heykings öffentlicher Erklärung ^ dem Lande 
mit keinerley Nachrechnungen jemals befchwerlich zu fallen ; wie 
er benn auf alles dergleichen im voraus Verzicht thut. Und end­
lich kann ja die Landschaft, wenn es ihr beliebt Heykings Vor-
schlagen Gehör zu geben, sich auf die kräftigste Art, durch eine 
authentische Akte, wegen aller Nachrechnungen m Sicherheit 
setzen lassen. Mir baucht also, liebster Freund? aller jene 
Schreckbilder unb Gefahren, burch deren Verriegelung man uns 
den menschenfreundlichsten Entwurf gern verdächtig und fürchter­
lich machen wollte, sind nichts alsein lustiges Schattenspiel, 
das bey näherer Beleuchtung verschwindet. Doch ich entsinne 
mich noch eines Zweifels, der freylich alle andre an Erheblichkeit 
Übertrift. 
4) Wenn 
4) Wenn Heyking nicht der edle, treue, redliche, eifri-
ge Patriot und Mensch wäre, den wir in ihm zu finden glau-
ben — wie dann ? Das ist nun, mein Freund ! eine spitze Fra­
ge , deren Beantwortung mir nicht wenig Kampf kostet; denn 
wenn innige Freundschaft mich treibt für die gerechte Sache zu 
sprechen, so he>; mich eine natürliche Delikatesse wieder schwei-
gen. Aber so unendlich schwer es feyn mag, ins Herz zu sehen, 
und die geheimsten Falten eines menschlichen Charakters aufzu­
blättern ; so hat doch der philosophische Sittenrichter einen si­
chern Maasstab zur richugen Beurtheilung feiner Mitmenschen:— 
an ihren Werken sollt ihr sie erkennen, sagt der weiseste Her-
zenskündiger, und hat mit diesem Ausspruche eine unfehlbare 
Richtschnur zur Schätzung der Menschen angegeben. Lassen Sie 
uns, mein Freund ' davon in dem gegebenen Fall Gebrauch 
machen. 
W.r kann austreten und zur Steuer der Wahrheit anzei­
gen; daß er jemals durch Heyking an seiner Wshlfarth oder an 
seinen Rechten gekrankt worden wäre ? Wer hat jemals durch 
ihn auf irgend eine Art gelitten ? Ich weiß gewiß, daß auf diese 
Fragen Niemand antworten wird. Ich berufe mich getrost auf 
die Zeugnisse des ganzen Public:, denn ich bin fest versichert, 
daß sie ihm nicht nachtheilig seyn können. Vielmehr wird mehr 
als einer seine t hat ige Dienstfertigkeit, seine unpartheyische Liebe 
zur Wahrheit, seinen immer geschäftigen Eifer für die Sache 
der gekränkten Unschuld erheben. Zahlreich genug sind die Pro­
ben anch bey uns von seinem Bestreben, sich um Jedermann 
verdient zu machen, durch deren Auszahlung ich seine edle Be­
scheidenheit nicht beleidigen will. Aber einen ganz neuerlichen 
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?ug von feiner T enkungsart anzuführen, fty d mir erlaubt, 
Mil er gerade ein Vorurtheil widerlegt, das man gegen ihn ge­
faßt hat. Man hat sich lange schon mit der Mepnung herum-
getragen : Heykmg habe einen gewißen Groll oder Paechcpgeist 
wider den Landes^errn, und hafthe nach jedem Anlaß, um dem 
Herzoge entgegen zu wirken. W»e ungeg anbei dies Vorurtheil 
sey, hat er neulich gezeigt, da er sich nut einer edlen Unerfchrok-
kenheiL der Rechte des Herzogs im Angesichte, des Publikums an-
nahm und sie glücklich vercheidigee. Der sonderbare Auftritt 
Hit dem fürstlichen Residenten in Warschau von Zugehör ist all-
gemein bekannt; die Sache hatte schon eine üble Wendung be­
kommen, es hatten sich Nebenabsichten ins Spiel, gemengt, die 
interessant genug waren, zu einer steifen Beharrlichkeit auf einmal 
gefaßte Anschlage anzurathen. Angleich war die Lage der Sau, e fthr 
kritisch; man hatte, es mit Männern zu thun, deren Macht weitrei­
chend, und deren Unwille also desto gefahrlicher war. In diesen miff. 
lichen Umstanden ergreift. Heykiug. unaufgefordert die Parthey, für 
die fein edles Herz sich immer von selbst erklärt. Hier wo es um 
Verteidigung der beleidigten Unschuld galt, wo die Rechte des 
Landesherrn und seines Vaterlandes unbilliger Weist angetastet 
wurden,, wo ftlbst der Staat an faner Würde und an seinen. Ge» 
rechtsamen leiden konnte, nimmt Heyking keine Rücksicht auf sei-
ne anderweitige höchstnützliche Verhältnisse,, sondern eilt aus fm>. 
tViÄiAer Bewegung jtt Hülfe, geht ungerufeu, blos von seiner 
Vaterlandsliebe getrieben, allen Schwierigkeiten, allen unange-
nchmen Auftritten einer schon wider die Sache eingenommenen 
Politik muchig entgegen, und kämpft mit edelmüchigem Eifer für 
die Ehre dessen, der Wahrheit und Recht zu Fürsprechern hatte. 
Sein gutes Glück hat ihn begleitet und haben auch seine Wünsche 
das 
das Ziel noch nicht erreicht, so hat er doch durch diesen Teweiß 
seiner Rechtschassenheit, die Hochachtung selbst derjenigen erwor-
Ben, die über dm Gegenstand des Streits mit ihm ganz ungleich 
dachten. Fragen Sie nur.unsre Oberrichter ; sie selbst werden 
Ihnen gestehen, daß Heykings Betragen sehr edel gewesen, und 
daß er dadurch den herzlichen Bey fall aller Redlichen verdient 
habe. Wirklich kann man seinen patriotischen Charakter nicht 
beßer schildern, als er ihn selbst bey diesem Geschäfte durch ZfyaV 
fachen erwiesen hat. Ein Vorfall, der nebenher zugleich die 
Notwendigkeit eines beständigen Delegirten in Warschau be-
weißt. Dieser Dienst, den Heyking seinem Vaterlande aus ei* 
genem Antriebe zu leisten geschäftig war, ist Zltgkeich für das 
Land von dem höchsten Belange. Die ganze Untersuchung be-
trift nichts Geringeres, als die Frage: ob der Herzog von Kur-
land ein polnischer Unterchan sei; l ob er das Recht habe, am 
Warschauer Hose und bey der Republik einen Residente zu eccre-
ditiren, von deren Beantwortung Ungemein viel abhängt; denn 
wenn der Herzog von Kurland schlechthin ein Unterchan von Po-
fen, wenn er kein freyer Lehnsfürst ist, der nur unter gewißen 
durch öffentliche Traktaten unverletzlich festgesetzten Bedingungen 
unter Polens Schutze steht, den; das Gesandtschaftsrecht nicht 
allein an auswärtigen Höfen, sondern vorzüglich auch* wegen 
der engen -Verbindung zwischen seinem Herzogtum und die­
sen: Reiche, am polnischen Hoft gebührt und rechtlich zu­
kommt; —- sagen Sie mir, edler Mann? was sind alsdann 
Kurlands Edelleute? Wenn jenes Priw'ipium in unserm Siaats-
fysteme aufkommt, was haben die Frepheiien und Vorrechte des 
knrischen Adels zu erwarten ? Was für Eingriffe in mü|Vc iheuep 
erkaufte Rechtfamc müßten diese erste» kühnen Schrmv ..a.b ;7ch 
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ziehen ! 9for dieses Prajlldizes bedarf es noch, um unsre wirklich 
schon wankende Landeswohlfarch völlig zu untergraben, und wer, 
mein Freund! wer hatte sich dieser drohenden Gefahr so entschlossen 
und nachdrücklich entgegen gestellt, wenn der schützende. Genius 
Kurlands nicht unserm Heyking diese patriotische Gesinnungen und 
diesen Eifer für das Beste seines Vaterlandes eingeflößt hatte. 
Das ist der Mann, der sich freywillig jrum Dienste, seines Vater­
landes angebechen hat, und dessen Anerbieten Kurland gewiß 
nur deswegen nicht nach dem ganzen Umfange seines wahren 
Werches schätzt,, weil es ihn nicht genug kennet. Freylich ist das 
blos eine Folge ftines Schicksals. Er hat ft.n Leben ausserhalb 
seinem Vaterlande zubringen müssen ; wenige seiner Brüder, haben 
daher Gelegenheit gehabt, von den schönen ?ügen in seinem 
Charakter gerührt zu werden, wenige haben seine Freunde, seine 
Vertrauten werten, können. — Aber doch hat er Freunde im 
Lande ? — D daß doch diese Wenige austraten, und es laut — 
recht laut ihren Brüdern sagten und wiedersagten, welch ein man-
nigfaltiger Nutzen dem Vaterlande daraus zuwachsen müßte, 
wenn ev einen seiner edelsten Söhne durch die engsten Bande der 
Pflicht eben so fest mit sich verknüpfte, als ihn schon seine ange-
bohrne Neigung für alles-, was Kurland berift, an das Interesse 
dieses Staats bindet. Diese Neigung kann zwar durch eine solche 
Verpflichtung nicht erst entstehen, sie beseelt ihn igt schon ganz — 
ist fast der einzige Bestimmungsgrund aller seiner Wirksamkeit: — 
allein, lieber Freund! Umstände verändern die Sache.— Ein 
Mann 
Mann von seinen Talenten und von seiner Denkart wird nicht 
troM lange verkannt; — wie leicht bielhet sich ihm ein würdiger 
und glänzender Beruf an? — Ob er gleich schon manche Versu-
chung aus Liebe zu Kurland übermocht h^.t, wird er es immer 
thun ? Wird er nicht einmal die Hand, die er zuvorkommend so 
lange gegen fem Vaterland, aber vergebens, ausgestreckt hat/ 
zurückziehen? und verliehrt dann nicht unser Vaterland einen 
würdigen Bürger, der wahrlich werth war, aufbehalten zu 
werden? 
Dieser Bedanke macht meinem Herzen manchen Kummer, 
weil ich mein Vaterland herzlich lieve. Daß dies mein einziger 
Beweggrund sty, warum ich mich öffentlich für dies? Sache ver­
wende, das lst Ihnen am besten bekannt. Sie wissen, daß ich 
mich feit geraumer Zeit aus allen öffentlichen Geschäften heraus 
gewickelt habe und in meiner unbemerkten Hütte nur selbst und 
den Meinigen lebe. Blos als unbemerkter Zuschauer nehme ich 
an allem Theil, was in meinem geliebten Vaterlands vorgeht, 
und Sie wissen, wie viele Aufforderungen es Ihnen gekostet, 
mein Unheil über diesen Gegenstand mir gewißermassen abzudrin-
gen. Sic haben diese Blatter zum öffentlichen Gebrauch be-
stimmt, das weiß ich; allein bedenken Sie wohl, was Sie 
thun, Sie werden wenig Ehre damit einlegen, da ich es sehr 
wohl fühle, daß sie kein anderes Verdienst, als eine gute Absicht 
haben. Das letztere kann ihnen Niemand absprechen. Verab-
scheuen 
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scheuen würbe ich mich, wenn es mir möglich wäre, einem Man-
ue roider meine Ueberzeugung öffentlich oder heimlich das Wort 
zu reden, dessen innrer Werth sich nicht selbst empföhle; wenn 
ich meinem Vaterlands den als edlen verehrungswürdigen Pa­
trioten schildern könnte, wider den stin Herz und sein Verstand 
Klage führten. Nein, mein Freund! von dieser Nichtswürdig-
keit spricht mich der unbestechliche Buftnrichter frey, giebt mir 
vielmehr das tröstliche Zeugniß, daß nur reine Antriebe, und Un-
wille über die besorgliche Lage meines Vaterlandes, nur Verlan?, 
gen demselben nützlich zu werden, meine Zunge gelöstt und meinen 
i 
Much gestärkt haben, trotz dem niederschlagenden Gefühl ganz ein-
gesibrankter Fähigkeiten, der Sachwalter der Wahrheit zu wer­
ten. Mein herzlichster Wunsch ist, daß man mir nicht mit Vor-
uttheil und Mißtrauen entgegen komme; vielmehr, daß man mit 
ruhigem, uneingenommenen Gemüthe meine Gründe prüfe, und 
darnach meine Absicht beurtheile: dann hoff ich, wird das End-
urthei! meinem Herzen nicht nachtheilig ausfallen; dann wird mein 
Incognito keinen Argwohn erregen; man wird mich für keinen 
gedungenen Miethlmg halten, dessen zuweilen lebhafter Vortrag 
aus trüben Quellen emsprang; man wird den schmählichen Ver­
dacht, als ob Heyking selbst an dieser Schrift Ancheil habe, un-
willig von sich flössen; kurz — man wird mit Gerechtigkeit wie-
Verfahren lassen. Nicht um meinetwillen, nicht um meines Freun­
des willen, sondern allein aus herzlicher Liebe für Kurland habe 
ich diesen Versuch gewagt. — Der Richter, hex Herz und Nieren 
prüft, 
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prüft, sey inefii Zeuge. Glücklich würde ich mich schätzen, wenn 
meine Gedanken den Beyfall der Edlen erhielten, und dort ein? 
mal ein redlicher Freund mir dafür mit dankbarem Lachen die 
Hand böche: eine Belohnung, die die einzige ist, welche ich mit 
wünschen möchte, wenn ich überhaupt auf irgend eine Belohnung 
Anspruch machen könnte. 
Ihr aber, weise Vater und blühende Söhne des Vaterlan-
des, verschmähet nicht die Stimme eines Unbekannten, der seinen 
Stolz darin setzet, seine Pflicht zu chun. Ich habe geredet was 
ich auf dem Herzen hatte, ftey, aber wahr. — Laßt mir, edle 
Männer? laßt mir die Befriedigung, in meinen Absichten von 
Euch nicht verkannt zu werden: denn ich strebe nach keinem 
Ruhm, mache auf keinen menschlichen Vorzug Anspruch, als al­
lein auf den ehrenvollen Namen eines Patrioten. Wenn es mir 
gelingt durch diesen brüderlichen Wink Eure Aufmerksamkeit auf 
den erheblichsten Gegenstand Eurer jetzigen Beratschlagung 
zu lenken, etwas zu Eurem weisen, dem Vaterlande ersprießlichen 
Entschluß dadurch beizutragen; 0 dann habe ich meinen Wunsch 
erreicht, dann will ich mich im Stillen des Patriotennamens und 
der Ehre freuen, auch etwas Gutes gethan zu haben. 
Vergeben Sie mir. mein Freund! diese deklamatorische 
Abschweifung. Ein wenig Enthusiasmus ist bei) einem solchen 
Gegenstande woht^erzeihlich, unb im Grunde habe ich mir noch 
immer 
5 °  "  
immer vis! Gewalt angethan. Noch fallt mir manches ein, was 
zum Besten des Vaterlandes gesagt zu werden verdiente, und 
auch hier nicht an unrechter Stelle stünde, aber schon sind die 
Grenzen eines freundschaftlichen Briefes überschritten, und ick) darf 
andern-die Geduld nicht zutrauen, die ich mir von Ihrer Freund­
schaft versprechen kann. Lassen Sie diese Freundschaft nie er, 
falten gegen 
Ähren 
treuen Freund und Diener 
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